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atbenbs roar fie 3U Saus. Das Dienftmäb#en batte
ißr geöffnet. ©eräufdjlos roar fie bur# bie Simmer ge=

gangen, ;um nad) dem ©e#ten 311 fei)en, unb ebenfo felbfttos
faß fie gegen 11 Hör an bem gewohnten ©laß, um bem
Direïtor no# bie leiste Stunde oor bem Schlafengehen au
»erlügen.

aiber er tarn an biefem aibenb nt#t; fie fpracf) ifjn erft
ant nä#ften ©tcrgen.

©s freute fi# fefjr.
„tötan roirb bo# wieber roiffen, baß man 311 Saufe ift."
Dann fragte er na# ben fitnbern unb ben tleinen

©nlel#en, fragte, wie es ißr ergangen — unb ging ins
©ureau.

Unb fie fat) ibn roieber erft am nädfften ©lorgen —
unb drei lang nad)her immer nur morgens

„©tan mufs fid) erft roieber einrichten, ©uftdjen," er»
Härte er ihr. „©lait ïommt, weiß ©ott, f#neller ins ©um»
mein hinein als roieber heraus."

Sie nidte nur.
„Slber heute abend tontine id) beftimmt. Unb jroar

fchon gum ©ffen!"
Sie lächelte.
Unb ftellte feierli#, ©lumen auf bas weiße fiinnen unb

drehte bie Seroietten. Die fdjroarsfeibene ©tufe glätte an
ihr unb au# über ihrem aintliß lag es roie ein heller,
freudiger S#immer.

„Oh!" rief er. „aBein auf bem Dif#?"
Sie wurde ein wenig oerlegen.
„3d) bad)te — am heutigen Dag ."
„'Sie haben recht, ©uftd)en, heute müffen wir feiern!"
Unb er fdjenlte bie ©Iäfer ooll unb reichte ihr bas ihre

hinüber. Sie roar ganE rot geworben.
„So ift es bo# am fchönften," fagte er plößli#. „2Benn

man alt roirb, taugt bas fieben außer bem Saufe nicht
mehr oiel. Dann ma#t es müde — unb matt."

©r fann oor fidj. hin.
„Unb wenn ich bente, roie — roie es — anfing, roie

alles — f#ön roar — unb ooll Sehen ."
„aiud) bie ©übe ift gut, bas ©eborgenfein ."
©errounbert blidte er fie an. Unb bann oerfudjte er 3U

fdhieräen: „aiber, ©uft#en — roas ift denn? Sie fpre#en
ja fo weife — unb — unb ." ©rüfend 30g er bie ©rauen
3ufammen: „SBie fehen Sie benn- aus?"

„3#?!"
„3Bas — haben Sie benn? Sie leuchten ja orbentlidj!"
,,aid) nein, nein — oielleidjt, bah der aBein ."
fiangfam f#üttelte er ben fiopf. Unb als ob jid) feine

©edanlen ablöjten unb oerbäuben, fuhr er fort: „3d) fetje
Sie bod); nod), wie Sie 3U uns tarnen, ©uftchen. So waren
Sie nie!"

aBieber lädjelte fie: „aiud) id) felje ben Dag itod),
ailles roar hier fo ftill unb traurig ."

,,©un ja — meine arme grau ."
Sie untcrbrad) ihn fchnell: „3Ber faßen roie feßt, roir

Ewei. Da tarn ©efuct) ."
„©in grautö oon mir, id) weiß."
Sie nidte: ,,©s roar ein freundli#er Serr ."
„Donnerwetter, ja .!" Der Direttor fetgtc fith ploß»

lid) hod) „Shretroegen blieb er bann fpäter fort!"
atuguftchen hatte fett ben ©lid gau3 tief nad) unten

gerichtet. „Sm," fagte fie bloß.
,,©r wollte fie — wollte fie 3ur grau?"
„Die Binder waren no# fo tiein. 3d) tonnte bod)

nicht ." Saftig nahm fie ihr ©las unb tränt. „Dllfo
bas wollte id) ia nicht ©tir roar nur im ©edäcßtnis,
roas er bann alles ersählte."

„3Bas — roar benn bas?"
„©in Spaß! ©on einem armen Sauslehrer, ber 25

3abre in einem Saus roar unb bem man sur Seier des

Dages etwas fdjenten wollte."

„3a, fa fie hatten es auf bie Dreppe gelegt, weil
fie ihn burd), perfönliche Uebergabe nicht oerleßen wollten.
Dort füllte er es finden unb bann behalten dürfen
ridjtig, richtig!"

,,©r aber ging an biefem Dag mit gefdjloffetten atugen
über bie Dreppe. ©r wollte es oerfu#en, ob er's nun endlich
tonnte ..." ; j

„©idjtig! aßie gut Sie fid) erinnern, ©uftdjen!" ©r
atmete tief. „3Id),_ ia, fo gehen die _3ahre über einen hin.
©tan fdjliefet am ©nbe die aiugett, weil man bas Sehen aud)
fo ertragen tarnt, weil man fid), auch fo binburdjfinben muß.
©rfi die grau — bann bie itinber fort — unb man ift ein»

fam mit feinen ©eroohnheiten."
©uftchen f#roieg gaii3 ftill. 31ur tief innen sudte es.
„2Benn Sie nicht wären, ©uftdjen ." ©r fdjilug ihr

auf bie Saud.
Sie nahm fie nicht fait.
„Sie find auch fchon roie eilte ©eroohnheit, wie eine

liebe ©eroohnheit. Deshalb rief id), Sie aud). Deshalb!"
Hub er erhob fich f#roer. „31a — gute Stacht!"

©r ging.
Und fie fat) die ©lumen an und die ©läfer 3U dem

SBeiu — und nidte roieber ftill.
Deshalb?! Uno fie dachte, weil fie — weil fie fünfund»

3wari3ig 3at)r heute
SBie der arme Sauslehrer fchloß aiuguftchen bie aiugen

und fand in ihr Simmer

Strieg unb trieben.
©ericht oont 17. bis 24. Dttober.

Der de ut f # e ©üd3ug im aBeften gibt ben g rie»
bensnoten bie Donart an. Die beutf#en ©eneräle rühmen
fid) immer nod), der fiataftrophe entronnen 3U fein unb ihre
alrmeen planmäßig auf bie richtigen Stellungen aurüdnehmen
3U töitnen; «nglif#e ©eridjterftatter beftätigen dies unb oer»
wundern fich über bie oerbältnismäßig geringe moralif#e
3etfeßung des ©egtters, die fid) unter anderm barin äußert,
baß nur wenige beutfdje aibteiluitgen nach Solland aus»
wi#en. >

Den ainftoß 3um aiusglei#en ber arg oerbogenen
grontlinie brachte ber belgij#e Durdfftoß bei ©outers. Das
Sentrum ber Stoßgruppe näherte fid) Dhielt, ber ©ord»
flügel Dßorhout, der Sübflügel ftieß 3roifch!en ©ourtrai und
3ngelmünfter über die ©ifenbahnlinie oor. ainfd)ließend
drängten gransofen unb ©nglänber gegen ©ourtrai felbft
unb gegen die weftlichen fipsübergänge oor. Die beutfchen
Srüäentöpfe fielen, rafd) aud) die llcbergäitge. Do# hatten
bie Deutf#en im 31 aunt fiille fübl# und im Süftengebiet
nördlich) ber ivantpfsoue Seit geroonnen, um die ©üdtrans»
Portierung des 3BertoolIften an ©laterial 3U oollenben. Die
©äumung ooIl3og fi# ohne große Serlufte. Die Senfee» und
Seilelinie im Süden fchüßte die ©eroegung der Silier»
©ruppe. Der aBiberftanb 001t DI)orI)out unb Dhielt bie der
Äüfteuarmee, unb fie 3»9en ab. 3I)nen folgten bie ©efreier,
jubelnd begrüßt, faft milde geftimmt dur# die oerhältuis»
mäßige llnoerfehrtheit der .großen Städte: Dftenbe, ©ritgge,
3eebrügge in ©elgien, fiille, ©oubair und Dottrcoing in
granlreid).

Die grontltnie würde nun bis sum ©dofeiler fübli#
der Oife roieber eine ©erabe gebildet haben, alllein god)
roar f#on roährtnb der ©üdberoegung an der airbeit, die

neue Stellung 3um ooraus 3U entrourjeln. ain jwei Stellen
feßtc feine S01af#ine an: 3m ©orben, wo der Durdjftoß mit
ooller firaft weitergeführt und na# Ueberroinbung der
fiinie DhieIt=£ourtrai 3ur flanüerenben ©eroegung auf ben

norböftIi#en fipslauf hin umgebildet rourbe, im Süden,
too die urfprüttgli#e Dur#ftoß3one oon Quéant=©ia#e, bann
atrleur=©loeores, bann airleur=3Jlarcoiitg, darauf na# ©in»
nähme 001t ©antbrai abgelöft oon ber gront 3toif#en fie
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Abends mar sie zu Haus. Das Dienstmädchen hattè
ihr geöffnet. Geräuschlos war sie durch die Zimmer ge-
gangen, um nach dem Rechten zu sehen, und ebenso selbstlos
sah sie gegen 11 Uhr an dem gewohnten Platz, um dem
Direktor noch die letzte Stunde vor dem Schlafengehen zu
verkürzen.

Aber er kam an diesem Abend nicht; sie sprach ihn erst
am nächsten Morgen.

Es freute sich sehr.
„Man wird doch wieder wissen, daß man zu Hause ist."
Dann fragte er nach den Kindern und den kleinen

Enkelchen, fragte, wie es ihr ergangen — und ging ins
Bureau.

Und sie sah ihn wieder erst am nächsten Morgen —
und drei lang nachher immer nur morgens

„Man mutz sich erst wieder einrichten, Eustchen," er-
klärte er ihr. „Man kommt, weitz Gott, schneller ins Bum-
mein hinein als wieder heraus."

Sie nickte nur.
„Aber heute abend komme ich bestimmt. Und zwar

schon zum Essen!"
Sie lächelte.
Und stellte feierlich Blumen auf das weiße Linnen und

drehte die Servietten. Die schwarzseidene Bluse glänzte an
ihr und auch über ihrem Antlitz lag es wie ein Heller,
freudiger Schimmer.

„Oh!" rief er. „Wein auf dem Tisch?"
Sie wurde ein wenig verlegen.
„Ich dachte — am heutigen Tag ."
„Sie haben recht, Gustchen, heute müssen wir feiern!"
Und er schenkte die Gläser voll und reichte ihr das ihre

hinüber. Sie war ganz rot geworden.
„So ist es doch am schönsten," sagte er plötzlich. „Wenn

man alt wird, taugt das Leben autzer dem Hause nicht
mehr viel. Dann macht es müde — und matt."

Er sann vor sich hin.
„Und wenn ich> denke, wie — wie es — anfing, wie

alles — schön war — und voll Leben. ."
„Auch die Ruhe ist gut, das Geborgensein. ."
Verwundert blickte er sie an. Und dann versuchte er zu

scherzen: „Aber, Eustchen — was ist denn? Sie sprechen
ja so weise — und ^ und ." Prüfend zog er die Brauen
zusammen: „Wie sehen Sie denn- aus?"

„Ich?!"
„Was — haben Sie denn? Sie leuchten ja ordentlich!"
„Ach nein, nein — vielleicht, datz der Wein ."
Langsam schüttelte er den Kopf. Und als ob.sich seine

Gedanken ablösten und verbänden, fuhr er fort: „Ich sehe

Sie doch noch, wie Sie zu uns kamen, Gustchen. So waren
Sie nie!"

Wieder lächelte sie: „Auch ich sehe den Tag noch.
Alles war hier so still und traurig ."

„Nun ja — meine arme Frau. ."
Sie unterbrach ihn schnell: „Wer saßen wie jetzt, wir

zwei. Da kam Besuch. ."
„Ein Freund von mir, ich weitz."
Sie nickte: „Es war ein freundlicher Herr ."
„Donnerwetter, ja .!" Der Direktor setzte sich plötz-

lich hoch „Ihretwegen blieb er dann später fort!"
Augustchen hatte jetzt den Blick ganz tief nach unten

gerichtet. „Hm," sagte sie blotz.
„Er wollte sie — wollte sie. zur Frau?"
„Die Kinder waren noch so klein. Ich konnte doch

nicht. ." Hastig nahm sie ihr Glas und trank. „Also
das wollte ich ja nicht. Mir war nur im Gedächtnis,
was er dann alles erzählte."

„Was — war denn das?"
„Ein Spatz! Von einem armen Hauslehrer, der 25

Jahre in einem Haus war und dem man zur Feier des

Tages etwas schenken wollte."

„Ja, ja. sie hatten es auf die Treppe gelegt, weil
sie ihn durch persönliche Uebergabe nicht verletzen wollten.
Dort sollte er es finden und dann behalten dürfen.
richtig, richtig!"

„Er aber ging an diesem Tag mit geschlossenen Augen
über die Treppe. Er wollte es versuchen, ob er's nun endlich
konnte..." ;

„Richtig! Wie gut Sie sich erinnern, Gustchen!" Er
atmete tief. „Ach ja, so gehen die Jahre über einen hin.
Man schließt am Ende die Augen, weil man das Leben auch
so ertragen kann, weil man sich auch so hindurchfinden mutz.
Erst die Frau — dann die Kinder fort — und man ist ein-
sam mit seinen Gewohnheiten."

Eustchen schwieg ganz still. Nur tief innen zuckte es.
„Wenn Sie nicht wären, Eustchen. ." Er schlug ihr

auf die Hand.
Sie nahm fie nicht fort.
„Sie sind auch schon wie eine Gewohnheit, wie eine

liebe Gewohnheit. Deshalb rief ich Sie auch. Deshalb!"
Und er erhob sich schwer. „Na — gute Nacht!"

Er ging.
Und sie sah die Blumen an und die Gläser zu dem

Wein — und nickte wieder still.
Deshalb?! Uno sie dachte, weil sie — weil sie fünfund-

zwanzig Jahr heute.
Wie der arme Hauslehrer schloß Augustchen die Augen

und fand in ihr Zimmer.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 17. bis 24. Oktober.

Der deutsche Rückzug im Westen gibt den Frie-
densnoten die Tonart an. Die deutschen Generäle rühmen
sich immer noch, der Katastrophe entronnen zu sein und ihre
Armeen planmäßig auf die richtigen Stellungen zurücknehmen
zu können; englische Berichterstatter bestätigen dies und ver-
wundern sich über die verhältnismätzig geringe moralische
Zersetzung des Gegners, die sich unter anderm darin äußert,
datz nur wenige deutsche Abteilungen nach Holland aus-
wichen.

Den Anstoß zum Ausgleichen der arg verbogenen
Frontlinie brachte der belgische Durchstoß bei Roulers. Das
Zentrum der Stoßgruppe näherte sich Thielt, der Nord-
flügel Thorhout, der Südflügel stieß zwischen Courtrai und
Jngelmünster über die Eisenbahnlinie vor. Anschließend
drängten Franzosen und Engländer gegen Courtrai selbst
und gegen die westlichen Lysübergänge vor. Die deutschen
Brückenköpfe fielen, rasch auch die Uebergänge. Doch hatten
die Deutschen im Raum Lille südlich und im Küstengebiet
nördlich der Kampfzone Zeit gewonnen, um die Rücktrans-
Portierung des Wertvollsten an Material zu vollenden. Die
Räumung vollzog sich ohne große Verluste. Die Sensee- und
Sellelinie im Süden schützte die Bewegung der Litter-
Gruppe. Der Widerstand von Thorhout und Thielt die der
Küstenarmee, und sie zogen ab. Ihnen folgten die Befreier,
jubelnd begrüßt, fast milde gestimmt durch die Verhältnis-
mäßige Unversehrtheit der.großen Städte: Ostende, Brügge,
Zeebrügge in Belgien, Litte, Roubair und Tourcoing in
Frankreich.

Die Frontlinie würde nun bis zum Eckvfeiler südlich
der Oise wieder eine Gerade gebildet haben. Allein Foch
war schon währdnd der Rückbewegung an der Arbeit, die

neue Stellung zum voraus zu entwurzeln. An zwei Stellen
setzte seine Maschine an: Im Norden, wo der Durchstoß mit
voller Kraft weitergeführt und nach Ueberwindung der
Linie Thielt-Courtrai zur flankierenden Bewegung auf den

nordöstlichen Lyslauf hin umgebildet wurde, im Süden,
wo die ursprüngliche Durchstoßzone von Queant-Biache, dann
Arleur-Moevres, dann Arleur-Marcoing, darauf nach Ein-
nähme von Cambrai abgelöst von der Front zwischen Le
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©atebet unb St. Quentin, gum Stoß oor £e ©ateau unb
Sobain unb bis 3ur Seite, nun über bie Sellelirtie hinweg
an ben D/ifc=Sombretanal oorrüdte. Î)ie but©! bie Käumung
oon fiaon einerfeits, £iIle»Douai anberfeits ausgeglidjenen
Kusbudftungen finb wieber in Keubilbung begriffen; bie
01antenwirlung der 3entralgruppe na© Korben ma©t fi©
feit ber ©innahme oon Denain auf bie neue Stellung Sour*
nai=St. Smanb* füblidje to©elbelinie geltend, ©efäßrlidjer
aber roirlt ber Sormarf© ber Korbgruppe oon Oer figs auf
bie nörbli©e S©elbelinie. ©ent rüdt in bie S©ta©t3one.
Der Drud auf ©ent im Horben, auf SaIenciennes=Slau=
beuge im Süden umllammert bie fiirtie Dournai=St. Kntanb.
©ine glei©e 3angenroirlung wirb im Süben ausgeübt, ©s
ift ben 0rau3Ofen gelungen, 3wif©en fia 0ère unb ©uife faft
überall bie Dife 3U erteilen unb äwifdjert fia 0ère unb
Qfigng 3U überf©reiten. Kibémont fiel; ba3u ber ber Sor*
fprung 3wif©en Serre unb Dife. Som Süben ber aber roirtt
auf Oer ganjetx langen filngriffsaoite ©recg, Kotre Dame be
fiieffe, Siffonne, ©bateau=Sorcien auf bie HurtDmgftellung
birett nad) Korben. Das alte Spiel, auf neuer, oerlüt3ter
0ront wiederholt fid), ©lei©3eitig au©i bie gefäbrli©fte Kü=
denbebrobung Oer Kmerilaner beiderseits Oer Klaas, bie
mit ben heften unb jjäheften Kräften bisher bef©iWoren
tourbe. ©lewbijeitig aud) bie ftänbige S)eanrubigung ber
fiotbringerfront.

Die Saifacbe, baß bie militärifdje Situation feit einiger
3ett nur gleich]©webende Unterlegenheit, aber leine weitere
Serf©Ummerung aufroeift, erllärt bie 30 g erübe ^Beratung
ber neuen beutfdfen S n t ro 0 r t an S3 i l f 0 n, ihre beil*
los turäfiibtige 2Ibfaffung unb bie beifpiellofe Serf©er3ung
aller 3utünftigen Sorteile bur© bie beutf©e Diplomatie.

Klan „nimmt an". Stan ift einoerftanben, baß bie
Käumungsfrage oor bas, 0orum ber militari](ben Satgeber
gebort. Klan labt 3um allgemeinen ©ntfeßen ber friebens*
hungrigen SBelt KSilfon no©, einmal ein, bie Silbung biefes
0orums an3Uregen. Stan proteftiert gegen bie 2ln?d)ulDi»

gungen unb blamiert ficbi gleidjjeitig burd) ben Dagesbefehl
Hinbenburgs: Sur bas militärifcbi abfolut Kotwenbige 3U

serftören. Stan oerfpridjt ©inf©räntung des Ubootstrieges:
Keine Saffagierbampfer ©lien mehr oerfenlt werben. llnb
f©,Iießli© wirb oerfidjert, ber Susbau ber Kei©soerfaffung
werbe bie txiillfürlidje Stadjt, bie Deutfdjlanb bis beute
regiert habe, 3Ur Dhnma©t oerurteilen. 211© Halbheiten,
Srotefte, Serfpredjen, Stornierungen unb SSieberbolung ab*
geroiefener Sorf©Iäge. Die beutf©e S reffe nennt ben Don
ber Kote würbig. Die ©ntente fpri©t oon 0allen. Der
Keutrale fragt nad) ben ©rünben all ber Halbheit. Unb
er gebt nicht fehl, wenn er in bem Stadjwerl einen Korn»
promiß oon 2lllbeutf©en, Saôififten, Stilitariften, Sojial*
Patrioten, Kaifer, Kanzler unb Sd) eibemann fleht. Die S3 ill*
fürmadjt, bie K3ilfon abfeßen möd)te, bat mitrebigiert. Siel
fdjlimmer als bas: Der g an je ©eift ber frühem 3eit ift über*

gegangen auf bie ©genannte Soitsregierung.
©s bat ficbi nun erwiefen: Die beutfdfe Demoitatie, ob*

ujoljl fie lornmen toirb, ift noch' nicht ba. Die Kettling
Deutfdftonbs, ,in bem Haren Datbelemttnis sum Söller*
bunb liegend, ift nod) nicht gelommen. Die militärif©e Ka=
pitulation bildet immer beutli©er bas Haupterforbernis bes
SOS äffen ft i I Iftanb es, ber Stur3 bes Kaifertums unb ber ©e»

nerale ftets unumwundener bie conditio sine qua non bes

0riebens unb Söllerbunbes auf K3ilfons Seite. Die Herren
toollen uo© nidft geben. XInter bem Drang ber Serbältniffe
tourb-e fiiebfnecbt befreit. 3m Saltan fpielt man Sntriguen,
errichtet neue Sdfanjen in Serbien, bebt Kumänien gegen
Sulgarien.

SSäre es fo, baß Deutfiblanb ben Söllerbunb begreift
unb roünfd)t, feine Sebingungen lauteten einfach, program*
matifd), überjeugenb. Slan toürbe Soltsabftimmung in allen
umftrittenen ©ebieten oorfdjlagen, ob bie Smperialiften ber
©ntente toüten mürben ober nicht. Stan mürbe Krrnee unb

01otte bemobilifieren unb feine Schliffe unb Druppenfon*
tingente bem sulünftigen SöIlerbuno=Soli3eibeer 3ur Ser*
fügung ftellen. Stan mürbe, um nicht ebel, aber menigftens
biplomatifd) 3U fein, ben Sünbenbod finben: Die Solfie*
miti, auf beren Haupt ber Sturm abgelentt merben fönnte.
Sias braucht man ftrategifcbe ©reitjert im Söllerbunb? SBas
braucht man jtaatlicben Snfchluß bes lebten Konrtiationalen?
S3o ber Söllerbunb alle St inb er heilen fchübt! Kllein es
fcheint, baß mit ben beutfcben Stilitärs bas beutfdje Soll
alle Dent* unb Datfünben bes militarifti|d)eu 3eitalters
büßen folle. Deshalb ift man blinb.

3n O eft er r ei d) protlamiert Kaifer Karl bie Suf*
löfung bes Keidjes in Kationalftaaten, ben Sustritt ber
Solen aus Oefterreicb, ben 0öberalisinus, ber auf Ungarns
©renje Halt maibf. Dags barauf erfchieint bie Kote S3 il*
fons an Defterreid), bie anjeigt, baß ber ,0öberaIismus
nicht genüge. Stan bat Dfdfecben unb Sübflaoen als frieg*
fübrenbe Stächte anertannt unb oerroeift Defterreid) an
beten Srmeen im ©ntentelager, an beren Kriegsiabinette
in Saris, an bie Kationalräte in Srag unb Sgram. ©jernin
fpracb 00m tfd)cd)i|d)en Kabinettsdfef in Saris oor Stonaten
noib als oom „elenben Stafarpl"; bie gefangenen tfcbedjifdjen
fiegionäre mürben als Serräter „ihrem oerbienten Scbidfal"
gemäß füfiliert. Kun foil man oerbanbeln, mit ben tötlid)
Sefdfimpften.

3n S u b a p e ft hielt Karolpi eine fcharfe Snttagerebe
gegen Deutfchlanb unb Disja. ©r meint inbes, mie Disja,
baß ber 0riebe, nad) ihm allerbings ein Sonberfriebe,
Ungarns fiänberbeftanb retten roerbe. Deshalb roirb bie
Trennung oon Defterreid) unb bloße Serfonalunion aus»
gefproihen. Karl ift obnmäd)tig. Karolpi täufd)t ficbi mie
Dis3a. Denn in S g ram oerfammeït fi^i ber fiioflaoifdje
Kationalrat lunb protlamiert bie Sereinigung aller Slooenen,
Kroaten unb Serben in einem unabhängigen Staat. S3o
bleibt bet Henïer? Kadhi hiftorif(h»heiIig=ungarifchem Ked)t
finb jene Kationalräte Serräter, eben© mie bie Sielen,
Sielen, bie man an ben ©algen hängte, weil fie mie Korone
b achten.

Kg ram, Srag unb Subapeft oerlangen ben Küdjug
ihrer Druppen oon ber Siaoe. Die 3taliener rüften fid>

3ur Dffenfioe. 3n Serbien ftodt ber Sormarfd) Oer

Klliierten. Die ©innahme 3afecars unb Komibajars bemeift
aber, mie bie Sefeßung S3ibbins, baß ein neuer Schlag
erfolgen roirb.

So roadjfen bie ©efahren. Unb Deutfdjlanb 3ögert.
Hofft es auf rettende 3a>ifd)ienfälle unb 3ufälle? So mie
bie ruffifdje Keoolution einer mar? ©Iaubt es, baß Süd*
flaoen unb 3taliener, Kumänen und Sulgaren fiel) oer*
feinden merben, baß Solen unb fiitauer am 0riebenstif.d)!
uneins feien, baß bie Stille der 3taliener, die 0riebens*
bereitfdjaft ber Sreffe 3taliens bort drohende Seroegung
oertünbige? Hofft man? Dber mas 3ögert man? A. F.

czo

3d) bin am Dei© geftanben
Unb fdjaut' ein artig Spiel:
©in Slättlein fah id) lanben,
Das auf bie S3 eilen fiel.

Da tarn ein SSinb geblafen,
Unb nahm es mit fi©' fort.
©r trug's auf gelben Kafen
Unb bort ift es oerborrt

Da gibt es lein ©rretten,
3ebes hat feine 3eit!
Der Dob legt Keß unb Ketten
Und frägt ni©t, ob's bi© reut..

gültiger.
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Catebet und St. Quentin, zum Stoß vor Le Gateau und
Bobain und bis zur Selle, nun über die Sellelinie hinweg
an den Oise-Sombrekanai vorrückte. Die durch die Räumung
von Laon einerseits, Lille-Douai anderseits ausgeglichenen
Ausbuchtungen sind wieder in Neubildung begriffen; die
Flankenwirkung der Zentralgruppe nach Norden macht sich

seit der Einnahme von Denain auf die neue Stellung Tour-
nai-St. Amand- südliche Scheidelinie geltend. Gefährlicher
aber wirkt der Vormarsch der Nordgruppe von der Lys auf
die nördliche Scheidelinie. Gent rückt in die Schlachtzone.
Der Druck auf Gent im Norden, auf Valenciennes-Mau-
beuge im Süden umklammert die Linie Tournai-St. Amand.
Eine gleiche Zangenwirkung wird im Süden ausgeübt. Es
ist den Franzosen gelungen, zwischen La Före und Guise fast
überall die Oise zu erreichen und zwischen La Fère und
Osigny zu überschreiten. Ribêmont fiel; dazu der der Vor-
sprung zwischen Serre und Oise. Vom Süden her aber wirkt
auf der ganzen langen Angriffszone Crecy, Notre Dame de
Liesse, Sissonne, Chateau-Porcien auf die Hundingstellung
direkt nach Norden. Das alte Spiel, auf neuer, verkürzter
Front wiederholt sich. Gleichzeitig auch die gefährlichste Rü-
ckenbedrohung der Amerikaner beiderseits der Maas, die
mit den besten und zähesten Kräften bisher beschworen
wurde. Gleichzeitig auch die ständige Beunruhigung der
Lothringerfront.

Die Tatsache, daß die militärische Situation seit einiger
Zeit nur gleichschwebende Unterlegenheit, aber keine weitere
Verschlimmerung ausweist, erklärt die zögernde Beratung
der neuen deutschen Antwort an Wilson, ihre heil-
los kurzsichtige Abfassung und die beispiellose Verscherzung
aller zukünftigen Vorteile durch die deutsche Diplomatie.

Man „nimmt an". Man ist einverstanden, daß die
Räumungsfrage vor das Forum der militärischen Ratgeber
gehört. Man lädt zum allgemeinen Entsetzen der friedens-
hungrigen Welt Wilson noch einmal ein, die Bildung dieses

Forums anzuregen. Man protestiert gegen die Anschuldi-
gungen und blamiert sich gleichzeitig durch den Tagesbefehl!
Hindenburgs: Nur das militärisch absolut Notwendige zu
zerstören. Man verspricht Einschränkung des Ubootskrieges:
Keine Passagierdampfer sollen mehr versenkt werden. Und
schließlich wird versichert, der Ausbau der Reichsverfassung
werde die willkürliche Macht, die Deutschland bis heute
regiert habe, zur Ohnmacht verurteilen. Also Halbheiten,
Proteste, Versprechen, Blamierungen und Wiederholung ab-
gewiesener Vorschläge. Die deutsche Presse nennt den Ton
der Note würdig. Die Entente spricht von Fallen. Der
Neutrale fragt nach den Gründen all der Halbheit. Und
er geht nicht fehl, wenn er in dem Machwerk einen Kom-
promiß von Alldeutschen, Pazifisten, Militaristen, Sozial-
Patrioten, Kaiser, Kanzler und Scheidemann sieht. Die Will-
kürmacht, die Wilson absetzen möchte, hat mitredigiert. Viel
schlimmer als das: Der ganze Geist der frühern Zeit ist über-
gegangen auf die sogenannte Volksregierung.

Es hat sich nun erwiesen: Die deutsche Demokratie, ob-
wohl sie kommen wird, ist noch nicht da. Die Rettung
Deutschlands, in dem klaren Tatbekenntnis zum Völker-
bund liegend, ist noch! nicht gekommen. Die militärische Ka-
pitulation bildet immer deutlicher das Haupterfordernis des

Waffenstillstandes, der Sturz des Kaisertums und der Ge-
nerale stets unumwundener die eonckitio sine gua von des

Friedens und Völkerbundes auf Wilsons Seite. Die Herren
wollen noch nicht gehen. Unter dem Drang der Verhältnisse
wurde Liebknecht befreit. Im Balkan spielt man Intriguen,
errichtet neue Schanzen in Serbien, hetzt Rumänien gegen
Bulgarien.

Wäre es so, daß Deutschland den Völkerbund begreift
and wünscht, seine Bedingungen lauteten einfach, program-
matisch, überzeugend. Man würde Volksabstimmung in allen
umstrittenen Gebieten vorschlagen, ob die Imperialisten der
Entente wüten würden oder nicht. Man würde Armee und

Flotte demobilisieren und seine Schiffe und Truppenkon?
tingente dem zukünftigen Völkerbund-Polizeihser zur Ver-
fügung stellen. Man würde, um nicht edel, aber wenigstens
diplomatisch zu sein, den Sündenbock finden: Die Bolsche-
wiki, auf deren Haupt der Sturm abgelenkt werden könnte.
Was braucht man strategische Grenzen im Völkerbund? Was
braucht man.staatlichen Anschluß des letzten Konnationalen?
Wo der Völkerbund alle Minderheiten schützt! Allein es
scheint, daß mit den deutschen Militärs das deutsche Volk
alle Denk- und Tatsünden des militaristischen Zeitalters
büßen solle. Deshalb ist man blind.

In Oesterreich proklamiert Kaiser Karl die Auf-
lösung des Reiches in Nationalstaaten, den Austritt der
Polen aus Oesterreich, den Föderalismus, der auf Ungarns
Grenze Halt macht. Tags darauf erscheint die Note Wil-
sons an Oesterreich!, die anzeigt, daß der .Föderalismus
nicht genüge. Man hat Tschechen und Südslaoen als krieg-
führende Mächte anerkannt und verweist Oesterreich an
deren Armeen im Ententelager, an deren Kriegskabinette
in Paris, an die Nationalräte in Prag und Agram. Czernin
sprach vom tschechischen Kabinettschef in Paris vor Monaten
noch als vom „elenden Masaryk"; die gefangenen tschechischen
Legionäre wurden als Verräter „ihrem verdienten Schicksal"
gemäß füsiliert. Nun soll man verhandeln, mit den tätlich
Beschimpften.

In Budapest hielt Karolyi eine scharfe Anklagerede
gegen Deutschland und Tisza. Er meint indes, wie Tisza,
daß der Friede, nach! ihm allerdings ein Sonderfriede,
Ungarns Länderbestand retten werde. Deshalb wird die
Trennung von Oesterreich und bloße Personalunion aus-
gesprochen. Karl ist ohnmächtig. Karolyi täuscht sich wie
Tisza. Denn in A g ram versammelt sich der südslavische
Nationalrat und proklamiert die Vereinigung aller Slovenen,
Kroaten und Serben in einem unabhängigen Staat. Wo
bleibt der Henker? Nach historisch-heilig-ungarischem Recht
sind jene Nationalräte Verräter, ebenso wie die Vielen,
Vielen, die man an den Galgen hängte, weil sie wie Korone
dachten.

Agram, Prag und Budapest verlangen den Rückzug
ihrer Truppen von der Piave. Die Italiener rüsten sich

zur Offensive. In Serbien stockt der Vormarsch der
Alliierten. Die Einnahme Zajecars und Nowibazars beweist
aber, wie die Besetzung Widdins, daß ein neuer Schlag
erfolgen wird.

So wachsen die Gefahren. Und Deutschland zögert.
Hofft es auf rettende Zwischenfälle und Zufälle? So wie
die russische Revolution einer war? Glaubt es, daß Süd-
slaven und Italiener, Rumänen und Bulgaren sich ver-
feinden werden, daß Polen und Litauer am Friedenstisch
uneins seien, daß die Stille der Italiener, die Friedens-
bereitschast der Presse Italiens dort drohende Bewegung
verkündige? Hofft man? Oder was zögert man? G,

Bildnis.
Ich bin am Teich gestanden
Und schaut' ein artig Spiel:
Ein Blättlein sah ich landen,
Das auf die Wellen fiel.

Da kam ein Wind geblasen,
Und nahm es mit sich fort.
Er trug's auf gelben Rasen
Und dort ist es verdorrt.

Da gibt es kein Erretten,
Jedes hat seine Zeit!
Der Tod legt Netz und Ketten
Und frägt nicht, ob's dich reut..

Hans Zulliger.
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